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INHAL T: Dialyse � wie geht mein Leben weiter? / Heute bin ich anders / Fitnesse bei den Elisabethinen
Linz / Forum Organtransplantation OÖ. / Fachininformation im Klinikum Wels / Hebsttagung der
Arge Niere Österreich in Brixen / 20 Jahre Dachverband �Selbsthilfe OÖ.� / Diaplant-Stammtische
Der fast gelungene Weihnachtsstreik  /   Jahreshauptversammlung und Weihnachtsfeier  - mit Anmeldung

Bald werden die letzten Blätter abgefallen sein und die Buntheit des Herbstes dem Winter weichen.
Alles ändert sich beständig. Wenn etwas Neues kommen soll, muss das Alte sich verabschieden. Gleich am
Beginn dieser Ausgabe lesen Sie einen Artikel von OA Dr. Wallner, der dazu Mut macht, selbst aus
unangenehmen Lebensumständen Gutes und Neues zu schöpfen. Auch das Buch �Heute bin ich anders�, das
anschließend vorgestellt wird, vermittelt das positive Lebensgefühl einer Frau, die trotz Dialyse und weiterer
schlimmer Probleme zuversichtlich bleibt und ihr Leben ganz überraschend zu neuem Erblühen gebracht hat.
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Qualität hat V orrang!

Dezentrale Gesundheitsversor gung sicherstellen

Selbstbestimmung der PatientInnen in Betreuung und Pflege

Gute Arbeitsbedingungen für Betreuungs-und Pflegekräfte

Landtagabgeordnete Ulrike Schwarz

Ulrike Schwarz, Landtagsabgeordnete, Klub der Grünen OÖ.

Eine qualitative Gesundheits-
versorgung  braucht wohnort-
nahe und breit gefächerte
Gesundheitsdienstleistungen,
umfassende Diagnose- und
Therapiemöglichkeiten sowie
ausreichende Angebote im
Pflege- und FachärztInnen-
bereich auch in ländlichen Re-
gionen.

Menschlichkeit und Zuwendung

Die OÖ Spitalsreform II wurde mit dem Ziel gestartet, langfristig die Steigerung der
Kosten im Gesundheitssystem zu dämpfen. Um so die hochqualitative flächendeckenden
Gesundheitsversorgung und den medizinischen Fortschritt nachhaltig abzusichern.  Wir Grüne
fordern eine ausgewogene Versorgungspyramide von der Basis– bis hin zur Spezialleistung.
Es gilt Doppelstrukturen zu vermeiden und Verbesserungen an der Schnittstelle zum
Sozialbereich im Sinne der Patient/innen und betreuenden Angehörigen umzusetzen.

Jede und jeder muss zwischen einer Tagesstruktur, stationärer oder häuslicher Betreuung
und Pflege frei wählen können. Diese muss legal und auch leistbar sein. Wir Grüne kämpfen
daher weiterhin für ein höheres Pflegegeld und einen bedarfsorientierten Ausbau der mobilen
Dienste.

Betreuungs- und Pflegekräfte leisten tagtäglich wertvolle Arbeit. Wir Grüne fordern daher
gute Arbeitsbedingungen, damit sie sich auf die Bedürfnisse der zu Betreuenden einlassen
können. Engagement und Freude am Beruf hängen mit guter Ausbildung aber auch mit fairer
Bezahlung zusammen.

Als Gesundheitspolitikerin arbeite und engagiere ich mich für eine flächendeckende
qualitative und wohnortnahe Gesundheitsversorgung. Nicht nur die neuesten medizinischen
Entwicklungen, sondern auch Menschlichkeit und Zuwendung sind wesentliche Faktoren und
müssen auch in der Spitalsreform berücksichtigt werden
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Die Seite des Obmanns

Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen, liebe Freunde!

Wenn man jetzt so aus
dem Fenster sieht , wie  der
Herbst sich in all seinen Fa-
cetten zeigt, merken auch
wir Menschen, dass sich
dieses Jahr schön langsam
zum Ausklingen bereit
macht. Die Natur zeigt sich
in ihren schönsten Farben,
die aber auch von grauen,

mit Nebel verhangenen Tagen, Wind, Regen und kal-
tem Wetter einhergehen, bis der Winter Stille und
Ruhe bringt.

Ist es bei uns Menschen nicht genau so? Im Früh-
ling erleben wir eine spürbare Aufbruchstimmung,
welche den Höhepunkt im Sommer mit viel Sonne
und Wärme erreicht. Aber auch die Schatten, die
zwangsläufig mit dem Licht einhergehen, gehören
dazu. Im Herbst, wenn die Tage kürzer werden und
oft trüb sind,  die Stimmung sich dem Wetter angleicht
und die Menschen melancholisch bis depressiv wer-
den lässt, dann ist es wichtig, dass wir uns selber
aktiv um unser Wohlbefinden bemühen.

Gerade in unserer Situation ist es oft nicht ein-
fach, sich selber beim Schopf zu packen und die Ini-
tiative zu ergreifen. Aber es ist möglich - und wir
können doch sehr viel  selber dazu beitragen, dass
wir uns besser fühlen und es uns auch besser geht.

Versuchen Sie es einfach einmal mit viel war-
mem Licht. Dazu gibt es gute Literatur und Angebote
bis hin zur Lichttherapie. Meine Frau und ich haben
uns eine Infrarotkabine gekauft, die mit einer sol-
chen Lichtanlage ausgestattet ist. Ich habe zwar da-
ran geglaubt, aber dass die Wirkung so optimal ist,
konnte ich mir bis zu diesem Zeitpunkt nicht vorstel-
len.

Eine andere Möglichkeit ist, einfach einmal et-
was anderes zu tun, um dem Alltag zu entrinnen. Fo-
tografieren, wandern, gute Musik hören, lesen, Kar-
ten spielen, Videos schauen oder ins Kino gehen.

Es gibt auch die verschiedensten Angebote an
Kursen, oder gönnen Soe socj zwischendurch  ei-
nen kleinen Urlaub. Gerade hier kann zum Beispiel
das „Betreute Reisen“ eine Alternative sein.

Der Anschluss am gesellschaftlichen Leben ist
aus

 meiner Sicht unbedingt notwendig, um Infor-
mationen zu erhalten, durch die eigenen Erfahrun-
gen wertvolle Beiträge für die Mitmenschen wei-
ter zu geben und auch Freude und Spaß zu haben.
Hier schließt sich wieder der Kreis mit unseren
Stammtischen. Ich bin den Stammtisch-
verantwortlichen sehr, sehr dankbar, dass sie ihre
Funktion so vorbildlich ausüben und damit allen
Mitgliedern die Möglichkeit eben, sich auszutau-
schen, sich zu unterhalten und auch bei diversen
Aktionen dabei zu sein.

Wenn interessierte Leser oder Betroffene von
jenen Dialysestationen (Städten)bei denen es noch
keinen Stammtisch gibt uns unterstützen wollen, dann
meldet euch bitte bei mir (Tel. 0664/8234266 oder
E-Mail: rudolf.brettbacher@24speed.at)  damit wir
gemeinsam einen neuen Stammtisch ins Leben ru-
fen können. Je aktiver wir sind, desto mehr Unter-
stützung und Gehör werden wir finden. Gerade in
den Zeiten wo die Spitalsreform im Raume steht
und im Gesundheitswesen das Geld bereits zu knapp
ist.

Zum Abschluss bedanke ich mich im Namen
unserer Vereinigung bei allen Ärzten und dem ge-
samten Pflegepersonal für die menschliche, umsich-
tige und fachgerechte Betreuung unserer Patienten
und für die sehr gute Zusammenarbeit, sowie den
anderen Selbsthilfegruppen und den politischen
Vertretern unserer Anliegen. Ein ganz großes Dan-
keschön gebührt aber allen Mitwirkenden in unse-
rer Vereinigung. Danke!

Ich wünsche allen viel Glück, Freude, Zeit
füreinander und für sich selbst, sowie bestmögli-
che Gesundheit!
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- DIAL YSE -
Wie geht mein Leben nun weiter?

OA Dr. Manfr ed Wallner, Bereichsleiter Nephr ologie (Schwerpunkt Hämodialyse, Knochenstof f-
wechsel) IV. Interne Abteilung am Klinikum W els-Grieskirchen

„Was bedeutet Dialyse überhaupt?“
„Wie wird meine Familie reagieren, und was
 werden meine Freunde sagen?“
„Hat mein Leben dann noch einen Sinn?“
„Werde ich weiter arbeiten können? Urlaub machen?
Reisen? Essen und trinken, was ich will?“
„Welche Auswirkungen hat die Dialyse auf
 meine Beziehung?“
„Bevor ich zur Dialyse muss, will ich lieber
 sterben!“

So oder ähnlich lauten die Gedanken und Fragen
nierenkranker Menschen, die von ihrem Arzt oder
ihrer Ärztin erfahren müssen, dass ihre Nieren-
funktion nicht mehr ausreicht, den Körper ausreichend
zu entgiften, und dass sie einer Nierenersatztherapie
bedürfen. Hinter diesen verzweifelten Sätzen ver-
steckt sich zumeist die Angst vor einer ungewissen
Zukunft, vor bitterem Leid und Schmerzen, vor ei-
nem nicht mehr lebenswerten Leben. Manche trifft
die Botschaft des Arztes oder der Ärztin gleichsam

„aus heiterem Himmel“, andere wiederum wurden
über Jahre in der Nierenambulanz mit diesem Ge-
danken konfrontiert, haben ihn aber immer beiseite
geschoben, weil sie ihn nicht wahrhaben wollten,
und nur wenige haben sich aktiv und frühzeitig mit
den Konsequenzen einer Nierenersatztherapie für
ihr weiteres Leben auseinandergesetzt.

Viele Nierenpatienten haben die falsche Vorstel-
lung, Dialyse sei gleichzusetzen mit einem Todes-
urteil. Es ist ihnen nicht zu verdenken. In den Arzt-
briefen lesen sie Diagnosen wie „terminale Nieren-
insuffizienz“ oder „Endstadiumsniere“, und da ist
der Gedanke an das Ende des Lebens nicht mehr
weit. Tatsächlich ist es gerade umgekehrt: die Dia-
lyse ermöglicht das Weiterleben (wenn auch mit ge-
wissen Einschränkungen), obwohl ein lebensnot-
wendiges Organ nicht mehr ausreichend funktio-
niert. Ein neues Kapitel im „Buch des Lebens“ wird
aufgeschlagen, mit neuen Herausforderungen, de-
nen es sich zu stellen gilt, mit neuen Erfahrungen
(guten und schlechten), die das Leben für uns be-
reit hält.

Mit dem Beginn der Dialyse geht die relative
Unabhängigkeit des bisherigen Lebens vorerst zu
Ende. Zu genau festgesetzten Zeiten muss der
Nierenpatient jetzt - in der Regel drei Mal pro Wo-
che - das Krankenhaus aufsuchen. Dort wird sein
Blutkreislauf für meist vier Stunden über einen
„Shunt“ oder einen Katheter an ein Dialysegerät an-
geschlossen, das nun das Blut von Schadstoffen rei-
nigen und dem Körper überschüssiges „Wasser“
entziehen soll. Da diese „Reinigung“ innerhalb re-
lativ kurzer Zeit vor sich geht und dem Körper nicht
nur Schadstoffe, sondern auch nützliche Substan-
zen „rausgewaschen“ werden, fühlt man sich am

Dialyse - ein ernster Einschnitt in das
bisherige Leben....
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Ende der Dialyse zumeist erschöpft und ausgelaugt.
Glücklicherweise gibt sich dieser Zustand nach ei-
nigen Stunden wieder, und man kann sich auf den
nächsten, den dialysefreien Tag freuen. Hat man sich
für die Bauchdialyse
entschieden, so ge-
schieht die „Reini-
gung“ des Blutes
nicht so abrupt, son-
dern ist schonender
auf den ganzen Tag
verteilt. Dafür muss
man jedoch vier Mal
am Tag einen soge-
nannten Beutel-
wechsel vornehmen,
ohne dass es einen
Tag Pause gäbe (im
Falle der CAPD),
oder man muss sich
Nacht für Nacht an
ein zu Hause im
Schlafzimmer aufge-
stelltes Gerät (Cycler - sprich: Saikler - genannt)
anschließen, das mit Hilfe des Bauchfells das Blut
reinigt und dem Körper Flüssigkeit entzieht.

Egal für welche Art der Nierenersatztherapie
man sich entscheidet, es tritt eine bislang ungewohnte
und neue Form der Abhängigkeit im täglichen Le-
ben auf. Wie schlimm dies auf den ersten Blick auch
erscheinen mag, so muss man sich aber auch im Kla-
ren sein, dass unser Leben ständig von mehr oder
weniger bewussten Abhängigkeiten bestimmt und
eingegrenzt wird. Eingebettet in ein soziales Gefü-
ge, richten wir uns nach den Gewohnheiten unserer
Familie und unserer Freunde, ordnen uns Institutio-
nen wie Schule oder Arbeitsstätte unter, können nur
zu genau festgesetzten Zeiten auf Urlaub gehen usw.
Mit dem Beginn der Dialysetherapie treten auch neue
persönliche Abhängigkeiten ins Leben: Ärzte,
Schwestern und Pfleger, Taxifahrer, die den Trans-
port ins und vom Krankenhaus vornehmen, aber auch
Mitpatienten, mit denen es auszukommen gilt.

Um diesen neuen Lebensabschnitt gut zu meis-
tern, ist es ratsam, so viel Information wie möglich
über alle Fragen, die die Dialyse betreffen, einzu-

holen: Was darf ich essen? Wie viel kann ich trin-
ken? Worauf muss ich bei der Diät sonst noch ach-
ten? Wofür dienen die vielen Medikamente, die ich
einzunehmen habe? Wann soll ich sie nehmen? Kann

ich meinen Beruf
weiter ausüben?
Darf ich Sport be-
treiben? Kann ich
auf Urlaub fahren?
Was kann ich tun,
wenn mein Sexual-
leben nicht mehr „so
wie früher“ ist? Bin
ich für eine Nieren-
transplantation ge-
eignet? Was kann ich
tun, damit mein
Shunt so lange wie
möglich gut funktio-
niert?

Viele Dialyse-
abteilungen bieten
bereits seit vielen

Jahren im Vorfeld regelmäßige Informations-
veranstaltungen für Patienten an, in denen viele die-
ser Fragen behandelt werden. Natürlich sind Ärzte,
Schwestern und Pfleger auch nach Dialysebeginn
immer bereit, auf Fragen und Probleme einzugehen
und zu helfen, wo es möglich ist. Es gibt Bücher,
Zeitschriften und das Internet, wo man sich zusätz-
lich informieren kann. Besonders wichtig ist hierbei
natürlich die Patientenselbsthilfegruppe, weil man
hier direkt mit Betroffenen, die meist schon längere
Zeit „Dialyseerfahrung“ haben, auf unkomplizierte
Weise in Kontakt treten und Erfahrungen austauschen
kann.

So erstaunlich es ist, dass die Funktion eines le-
bensnotwendigen Organs bei seinem Ausfall durch
eine Maschine übernommen werden kann, so wenig
darf es verwundern, dass dadurch nicht sämtliche
Funktionen der Niere vollständig ersetzt werden
können. Da die Niere durch die Produktion eines
Botenstoffes (Erythropoetin, EPO) für die Neubil-
dung von roten Blutkörperchen  verantwortlich ist,
weisen viele Nierenpatienten eine mehr oder weni-
ger stark ausgeprägte Blutarmut auf. Durch

Renate Pitzer ist seit 14 Jahr en Dialysepatienten in W els. Sie sagt:
„Die Dialyse ist ein wichtiger Bestandteil meines Lebens!“
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OA Dr. Wallner hat immer wertvolle Ratschläge für uns. Hier begrüßte
ihn Obfrau Helga Lukas beim W indischgarsten-Seminar 2002.

Verabreichung von künstlich hergestelltem EPO in
Spritzenform kann das rote Blutbild wieder gebes-
sert werden. In unterschiedlichem Ausmaß macht sich
häufig auch eine Muskelschwäche (durch verschie-
dene Faktoren hervorgerufen) bemerkbar, ebenso eine
Störung der Nervenfunktion (Brennen, Taubheits-
gefühl in den Beinen). Meist ist auch der Kalzium-
Phosphat-Stoffwechsel, der in engem Zusammenhang
mit Vitamin D und dem Parathormon, einem Boten-
stoff der Nebenschilddrüse, steht, durch die unzurei-
chende Nierenfunktion beeinträchtigt. Als Folge
davon kann es zu Knochenschmerzen und Ablagerung
von Kalzium in den Gefäßen kommen. Auch die Pump-
funktion des Herzens kann im Laufe der Zeit einge-
schränkt werden. All dies trägt zur Beeinträchtigung
der körperlichen Leistungsfähigkeit bei, die eine leid-
volle Erfahrung vieler Nierenpatienten ist.

Was kann man als Betroffene(r) dagegen tun? Ei-
nen wesentlichen Punkt stellt sicher die regelmäßige
körperliche Aktivität dar, die allerdings an die Be-
dürfnisse und Möglichkeiten (Alter, Grundkrankheit
usw.) angepasst werden muss. Für manche sind
bereits Alltagstätigkeiten im Haushalt oder Stiegen-

steigen beschwerlich genug
und müssen mühevoll trai-
niert werden, während an-
deren durchaus ein regelmä-
ßiges Ausdauertraining
(Spazieren gehen, Walken,
Laufen, Wandern, Rad-
fahren, ...) zugemutet werden
kann. Auch wenn es anfangs
etwas Überwindung kostet,
so führt doch die danach
eintretende Steigerung des
körperlichen und seelischen
Wohlbefindens zu einer
deutlichen Verbesserung der
Lebenqualität. Das Herz-
Kreislaufsystem wird ge-
stärkt, Gefäßschäden treten
seltener auf und gar nicht so
selten können auch Medika-
mente, z.B. Blutdrucksenker,
eingespart werden. Mit Hilfe
eines speziellen Tret-Ergo-

meters kann man auch während der Dialyse-
behandlung sportlich aktiv sein.

Natürlich gibt es auch Situationen, in denen ver-
mehrte körperliche Aktivität nicht so günstig ist,
etwa dann, wenn eine schwere Herzkranzgefäß-
erkrankung (z.B. instabile Angina pectoris) oder
ein gravierender Herzklappenfehler
(Aortenklappenstenose oder Mitralinsuffizienz)
vorliegt. Auch wer zur Hyperkaliämie (Störung im
Elektrolythaushalt mit zu hohem Kalium) neigt, soll-
te intensive körperliche Anstrengungen meiden, da
es dabei leichter zu gefährlichen Herzrhythmus-
störungen kommen kann.

Gar nicht so selten kommt es zu Beginn der Di-
alyse zu schweren Depressionen bei den Betroffe-
nen, man hadert mit seinem Schicksal, ergeht sich
in Selbstmitleid, verzweifelt an der Ungerechtig-
keit des Lebens und entwickelt, durchaus verständ-
lich, Aggressionen gegenüber seiner Umwelt. Auch
die engsten Angehörigen, die sich oft mit viel Mit-
gefühl um den Betroffenen sorgen und ihm beiste-
hen wollen, haben darunter dann zu leiden. Dies
belastet die Beziehungen innerhalb der Familie, die
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sich ja auch erst an den geänderten Lebensablauf
gewöhnen muss, besonders stark. Es erfordert viel
Kraft und Einfühlungsvermögen aller Beteiligten,
diese schwierige Zeit zu bewältigen.

Häufig ist die Beziehung zum Lebenspartner ei-
ner besonderen Belastung ausgesetzt. Depression,
Verzagtheit und eine aggressive Grundstimmung sind
keine gute Voraussetzung für ein befriedigendes
Sexualleben. Die chronische Urämie („Harnvergif-
tung“ durch mangelhaft ausgeschiedene
Stoffwechselprodukte) führt häufig zu hormonellen
Störungen, die zur vermin-
derten sexuellen Lust und
Aktivität beitragen.
Zyklusstörungen und Im-
potenz rufen ein Gefühl
der Minderwertigkeit
hervor. Angst vor dem
Sterben, der Zorn über den
Verlust der Unabhängig-
keit, der mögliche Verlust
der Arbeitsfähigkeit und
das Erleben der eigenen
körperlichen Schwäche
verstärken die depressive
Grundstimmung. Es ist
nicht leicht, aus diesem
Teufelskreis wieder aus-
zubrechen.

Manchmal kann es
notwendig sein, professi-
onelle Hilfe von Psycho-
logen und Psychiatern in
Anspruch zu nehmen. Oft
gelingt es aber auch im Gespräch mit den betreuen-
den Ärzten, dem Pflegepersonal, den Freunden und
Angehörigen, wieder festen Boden unter den Füßen
zu erlangen. So wichtig ein befriedigendes Sexual-
leben für ein geglücktes Leben auch ist, so muss
einem auch klar sein, dass Sexualität mehr ist als
nur Geschlechtsverkehr. Umarmen, Liebkosen, Ku-
scheln und Streicheln, das Einander-Festhalten ist
für eine sexuelle Befriedigung mindestens genau so
wichtig. Hier zählt einfach das Menschliche, das
ausgetauscht sein will, um Glück zu vermitteln.

Viele Dialysepatienten glauben anfangs, dass der
Verlust an Mobilität auch einen Verzicht auf Reisen
bedeutet. Glücklicherweise stimmt das nicht. Auch
als Dialysepatient kann man auf Urlaub fahren oder
weiter weg wohnende Freunde besuchen. An vielen
Orten und in praktisch allen entwickelten Ländern
gibt es spezielle Feriendialysen oder Dialyse-
stationen, die auch Gäste aufnehmen, ja es gibt sogar
Kreuzschiffe mit Dialysestationen und ärztlicher Be-
treuung an Bord. Bauchdialysepatienten können die
notwendigen Utensilien an ihren Urlaubsort trans-
portieren lassen und sind dann unabhängig von

Dialysestationen. Für den Fall des Falles sollte
immer ein Krankenhaus mit entsprechender Ausrüs-
tung (Dialysestation) in erreichbarer Nähe sein. Ist
man für eine Nierentransplantation gemeldet, sollte
man dafür Sorge tragen, auch im Urlaub jederzeit
erreichbar zu sein.

Wie immer im Leben, wird es auch an der Dia-
lyse gute und weniger gute Tage geben.
Wie sehr sich Ihr Leben durch die Dialyse ändern
wird, hängt sehr viel von Ihnen ab!

Unsere unvergessene Hilde Hierzer: Sie ging 29 Jahre zur Dialyse, strickte
dabei viel und konnte auf diesem Gebiet sogar den Schwestern noch

einiges lernen....
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Versuchen Sie, Ihr Leben so zu leben, wie Sie es
sich vorstellen!
Tun Sie, was Ihnen wichtig ist im Leben:
Bleiben Sie aktiv in Ihrer Familie und Ihrer Ge-
meinschaft!
�Seit ich mich
durch alle meine
körperlichen und
seelischen Proble-
me mit der Dialy-
se durchgekämpft
habe und dem
Tod so nahe war,
weiß ich jetzt, was
wirklich wichtig
ist im Leben.�
„Erst jetzt lebe
ich wirklich .�
Lassen Sie sich
nicht Ihre Hoffnun-

gen und Träume durch die Nierenerkrankung und ihre
Erschwernisse  zerstören!
Gehen Sie Ihren Hobbys nach!
Ein Patient sagte einmal: „Ich dachte, ich würde nie

mehr wieder lä-
cheln, ich würde
nicht aufhören, über
mein Unglück und
mein ungerechtes
Schicksal nachzu-
denken.“
Und nach einiger
Zeit an der Dialyse:
 „Ich habe inner-
lich an Kraft ge-
wonnen. Obwohl
ich körperlich
schwächer bin, bin
ich tatsächlich
stärker als zuvor.“

Seit etwa einem halben Jahr wird Patienten der Elisabethinen die Möglichkeit geboten, unter
fachkundiger Anleitung für die Verbesserung ihrer Gesundheit zu trainieren. 260 Mitglieder sind bis
jetzt im Fitness-Studio mit der optimistischen Bezeichnung �Health� angemeldet. Das jüngste ist 13
Jahre alt, das älteste 90. �Neben dem Training ist auch die psychische Betreuung sehr wichtig�, sagt
Betreuerin Christine Roth. Das kann Patientin Gertrude Wolf (50) bestätigen. Nach der Chemothera-
pie hat die Krebspatientin im �Health� mit dem Training begonnen. �Zwei Mal pro Woche komme ich
ins Studio, um meinen Körper nach der Erkrankung wieder aufzubauen�, sagt sie. Sie fühle sich wohler
und habe mehr Ausdauer.

Günter Robiczek (56) hatte vor seiner Erkrankung mit Sport nichts am Hut. �Ich war Unterneh-
mer, mein Leben war von Stress geprägt, dann wurde meine Niere krank�, berichtet er. Seit Jänner
2009 ist er Dialyse-Patient, dreimal pro Woche muss der Steyrer seither ins Spital zur Blutwäsche.
�Seit es das Studio gibt, verbinde ich meine Fahrten zur Dialyse mit Training.� Das habe sich positiv
auf den Kreislauf ausgewirkt. �Und die Dialyse vertrage ich besser�, sagt Robiczek, der sich nach dem
Training ein Tässchen Kaffee an der Bar im Fitnessstudio gönnt. Dann geht er � neuerdings flotten
Schrittes � zur Dialyse.

Bei den Elisabethinen im etwas anderen Fitness-Studio

WWWWWir trauerir trauerir trauerir trauerir trauern um:n um:n um:n um:n um:

Sylvia Eder (52), Gabesstraße 14, 4030 Linz, verstorben im August 2010
Hans Aigner (66), Eferdingerstr. 44, 4614 Marchtrenk, verstorben im Oktober 2010
Alois Haugeneder (64), Aisttal 9, 4230 Pregarten, verstorben im Oktober 2010

Auch beim Tag der Niere unterstützte uns Dr .Wallner heuer tatkräftig!
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Susanne Luger: HEUTE BIN ICH ANDERS
UNSER BUCHTIPP

Die Autorin ist 1969 geboren und derzeit
Dialysepatientin im AKH Linz. Sie hat drei
Nierentransplantationen hinter sich; die erste
Niere bekam sie von ihrer Mutter. Leider hat sie
keines der Organe lange gearbeitet. Aber sie gibt
nicht auf � trotz dieser und vieler anderer Schwie-
rigkeiten. Sie bezeichnet sich selbst als �Stehauf-
männchen� � und kann ein Licht der Hoffnung
für viele sein, die ähnliche Probleme zu bewälti-
gen haben. Über Anregung von Schwester Heidi
hat sie während einer Dialyse beschlossen, ein
Buch zu schreiben � und nun ist es fertig!

Aber lassen wir sie selbst zu Wort kommen:
�Ja, mein Buch handelt vom Kranksein, von kör-
perlichen und seelischen Krisen, aber auch von
Hoffnung und Lebensfreude, sowie von meinem
persönlichen Reifungsprozess. Ich würde sagen,
so wie das Leben nun mal ist, mal oben � mal
unten. Und genau aus diesem Grund habe ich
dieses Buch nicht nur für kranke, sondern auch
für gesunde Menschen geschrieben. Vielleicht
sind Sie oder jemand in Ihrem näheren Umfeld
gerade in einer schwierigen Lebensphase und
denken sich: Wenn diese Frau, nach all den zahl-
reichen Schicksalsschlägen es immer wieder ge-
schafft hat, aus ihrem Tief, aus ihrem Loch zu
klettern und nach wie vor so viel Freude am Le-
ben hat � dann gelingt mir das auch! Jawohl!�

Und so hat es für Susanne angefangen:
�Bereits im Alter von zwei Jahren wurde ein
Tumor diagnostiziert, am 17.12.1971 wurde mir
die rechte Niere entfernt. Bereits eine Woche
später - am 24. Dezember - lockte mich das
Christkind schon wieder nach Hause. Damals
standen die Heilungschancen in keinem Verhält-
nis zu heute, d.h. von 100 erkrankten Kindern
überlebten maximal zwei!

So stand ich am Heiligen Abend mit dick
eingebundenem Bauch vor dem Weihnachtsbaum
und sagte bloß: Maah, klass! Und danach folgte
ein Purzelbaum, der meine ganze Familie in Angst

und Schrecken versetzte. Schon zu diesem Zeit-
punkt stand fest: Ich bin ein Stehaufmännchen!�

Jetzt, seit sie unter dem großen Druck der
langjährigen Krankheit ihre �innere Welt� ent-
deckt hat, sagt sie: �Bei all meinen bisherigen
Schicksalsschlägen und Erlebten habe ich eines
gelernt: das Steuerrad meiner Gefühle selbst in
die Hand zu nehmen und den Kurs zu bestim-
men, zur jeder Zeit. Ich entscheide, wie ich den-
ke und fühle, wie ich eine Lebenssituation an-
nehme und was ich daraus mache. Mein Äuße-
res, mein körperlicher Zustand hat sich so gut
wie nicht verändert, bin weder schmerzfrei und
bei meiner täglichen Toilette erreiche ich nach
wie vor meine Belastbarkeitsgrenze. Doch heu-
te schenke ich meiner immer wieder aufkeimen-
den Verzweiflung bei weitem nicht mehr diese
Bedeutung in meinem Leben. Meine Lebensfreu-
de und meine Zuversicht sind meine besten Freun-
de geworden, ihnen gebe ich Raum und Zeit um
sich zu vermehren.

Wir meinen:

Lebensfreude und Zu-
versicht wünschen
wir uns alle als beste
Freunde! Das ist ein
Buch, das gerade für
Weihnachten gut ge-
eignet ist und Mut
machen kann � kran-
ken Menschen und
gesunden Menschen!
Denn wir ahnen oft
selbst am wenigsten,
was in uns steckt!
Susanne Lugers

Buch �Heute bin ich anders� erscheint im RRS
� Renata Rollfinke Verlag Wien. Es ist in Buch-
handlungen ab 10. November erhältlich, kann
aber auch über Obmann Rudi Brettbacher be-
stellt werden. (Tel. 07237 4096) - Euro 16,10
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Am 15. September trat das Forum Organ-
transplantation OÖ., das die Bemühungen des
Transplantationsreferates nach Kräften unter-
stützt, in Linz zusammen. Transplantations-
referent Prof. Dr. Illievich war an der Teilnahme
diesmal verhindert; er hatte in Graz einen ge-
samtösterreichischen Anästhesistenkongress zu
leiten. Der Sitzungsleiter Hubert Kehrer verlas
eine E-Mail von ihm. Darin teilte er uns mit, dass
er bei dieser Gelegenheit seine Kollegen moti-
vieren wird, bei ihrer Tätigkeit mögliche Organ-
spender weitestgehend lückenlos wahrzuneh-
men.

Hubert Kehrer besprach mit den erschiene-
nen sieben Forumsteilnehmern (Transplantierte
der Organe Herz, Lunge, Leber, Niere und Bauch-
speicheldrüse) die Tagesordnungspunkte.  Un-
sere Vereinigung war durch Obmann Rudi Brett-
bacher und Schriftführer Walter Kiesenhofer
vertreten.

Umfangreichster Punkt war die Planung der
SCHIMEISTERSCHAFTEN FÜR DIALYSE-
PATIENTEN UND TRANSPLANTIERTE vom
25. bis 27. Februar 2011. Diese werden im
Schigebiet Spital/Pyhrn - Wurzeralm stattfinden
und alpine wie auch nordische Bewerbe umfas-
sen. Das Rahmenprogramm wurde sehr bunt und
abwechslungsreich geplant. Die Details werden

Forum Or gantransplantation OÖ

in der Ende Jänner erscheinenden Ausgabe von
DIAPLANT AKTUELL zu lesen sein; ebenso die
Einzelheiten, wie man sich anmelden kann. Wer
über Internet verfügt, kann sich auf der WebSite
www.atsf.at bereits jetzt informieren bzw. anmel-
den.

Zur Planung trugen vor allem die Sitzungs-
teilnehmer Renata Hönisch und Günther
Berlesreiter bei, die jeweils schon mehrere Me-
daillen im Schisport gewinnen konnten und ihre
reichen Erfahrungen hinsichtlich der Abwicklung
von sportlichen Bewerben einbrachten.

Die Veranstaltung findet unter Patronanz des
ATSF (Austrian Transplant Sports Federation)
teil.

Einen weiteren wichtigen Besprechungspunkt
bildete das Schulprojekt, mit welchem das Ver-
ständnis für die Wichtigkeit der Organspende an
junge Menschen herangebracht wird. Als

besonders er folgreich wurde hier die
Informationsveranstaltung im Ausbildungs-
zentrum der Elisabethinen erwähnt, das am
12. April stattgefunden hat. Die angehenden
Schwestern und Diplompfleger waren sehr be-
eindruckt von der fachlichen Information (Prof.
Dr. Illievich und Hubert Kehrer), wie auch von
den Schilderungen der Betroffenen (Heike
Hauser sowie W. Kiesenhofer), und werden
diese guten Eindrücke in ihren anspruchsvol-
len Beruf mitnehmen.

Weitere Beratungen bei der Sitzung bilde-
ten die Mitwirkung beim Tag der Selbsthilfe
am 13. Oktober, an der Fachtagung �20 Jah-

re Selbsthilfe in OÖ� am 15. Oktober im Neuen
Rathaus, sowie beim Aktionstag zum Europäi-
schen Tag der Organspende und Transplantati-
on am 16. Oktober in Wien. Die bestehenden
Kontakte zum Landesschulrat werden erweitert,
um in Hinkunft auch Vorträge vor Jugendlichen
in Mittelschulen und Berufsschulen halten zu
dürfen.
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Or ganspende-Fachinfor mation im
Klinikum W els

Wie wir wissen, ist un-
ser Transplantations-
referent Prof. Dr. Udo
Illievich bestrebt, für Ärzte
und Chirurgen, sowie für
das Pflegepersonal der Be-
reiche OP und Intensiv-
medizin, aktuelle Informati-
on zum Thema Organ-
spende anzubieten. Dabei
berichtet nicht nur er selbst
aus seiner Praxis als TX-
Referent und als Leiter der
Intensivstation der Landes-
nervenklinik Wagner-Jau-
regg, sondern nimmt auch
Experten des Hauses mit
(diesmal den Neurologen Dr.
Andreas Kaindlstorfer , die
klinische Psychologin Mag.
Daniela Schwarz sowie den
Intensiv-Diplompfleger
Jürgen Haslinger). Rudolf Brettbacher und Wal-
ter Kiesenhofer belegen bei diesen Info-Veran-
staltungen durch ihre Anwesenheit und kurze
Referate, wie wertvoll sich jede gewonnene
Organspende für uns transplantierte Patienten
auswirkt.

Nach ähnlichen Einsätzen im LKH Vöcklab-
ruck, bei den Barmh. Schwestern und Barmh.
Brüdern in Linz, sowie im LKH Steyr, wurde
dieses bewährte Info-Team am 22. September
von Primar Prof. Dr. Günter Huemer im Klini-
kum der Kreuzschwestern Wels willkommen ge-
heißen. Etwa siebzig Fachkräfte aus OP und
Intensivmedizin ließen sich die Gelegenheit nicht
entgehen,  an diesem Abend Tipps aus erster
Hand zu bekommen. Denn in der Landesnerven-
klinik Wagner-Jauregg, die über die größte In-
tensivstation Österreichs verfügt, werden mit
etwa 30 Fällen pro Jahr die weitaus meisten Or-

ganspender wahrgenommen und bis zur jeweili-
gen Organentnahme bestmöglich betreut.

Eckpunkte waren auch diesmal wieder die
aktuellen Daten. Besonders erfreulich: Ober-
österreich konnte sich im vergangenen Jahr mit
35,5 Spendern pro Million Einwohner sogar vor
dem �Weltmeister� Spanien positionieren. Der
Professor erläuterte weiters die gesetzlichen
Grundlagen und die Möglichkeiten des Wider-
spruchs. Denn es zählt nicht nur ein Widerspruch,
der im Widerspruchsregister eingetragen wurde,
sondern es gelten auch andere Willens-
äußerungen. Um die erfreulich hohe Spender-
zahl für Oberösterreich halten zu können, setzt
Prof. Dr. Illievich seine Arbeit auf verschiedens-
ten Ebenen intensiv fort. Besonders wichtig sind
in diesem Zusammenhang die genannten Fach-
informationen für Ärzte, Chirurgen und Pflege-

Ärzteschaft, Chirurgen und Pflegepersonen aus OP und Intensivmedizin
erhalten wertvolle Tipps von unser em Transplantationsr eferenten
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personal der Abteilungen, wo erfahrungsgemäß
der Eintritt des Hirntodes vermehrt verzeichnet
werden muss, was vor allem in Intensivstationen
der Fall ist. Der
Transplantat ions-
referent betonte, dass
ganz besonders in
Spenderkranken-
häusern sehr gewis-
senhaft alles getan
wird, um den Eintritt
des Todes zu verhin-
dern. Erst dann, wenn
alle ärztliche Kunst
scheitert, darf an die
Entnahme von Orga-
nen gedacht werden.
Motto: Wenn nichts
mehr getan werden
kann, ist noch alles zu
tun!

Wie schwierig die
Arbeit in den Grenzbereichen von Leben und
Tod für alle Beteiligte ist, unterstrich Mag. An-
drea Schwarz in ihrem Referat. Psychologen
können wertvolle Hilfestellung für das beteiligte
Krankenhauspersonal, ebenso aber auch für die
Angehörigen und die Gespräche mit ihnen, leis-
ten. Denn ein hirntoter Mensch, der für eine
Organentnahme weiter animiert wird, zeigt nicht
die üblichen Anzeichen des Todes, sondern hat
rosig durchblutete Haut und weist auch manchmal
noch Reflexbewegungen auf.

Gerade dies kann zu seelischen
Verunsicherungen bei Angehörigen, aber auch
bei Pflegepersonen und in emotionaler Hinsicht
sogar bei Ärzten führen. OA. Dr. Andreas
Kaindlstorfer unterstrich daher, wie entscheidend
die absolut präzise Diagnostizierung des einge-
tretenen Hirntodes ist und erläuterte das vorge-
schriebene ärztliche Protokoll mit den darin ge-
forderten genauen Untersuchungen.

DGKP Jürgen Haslinger ist in der Intensiv-
station der Landesnervenklinik �routinemäßig�
mit dem Tod von Menschen konfrontiert und
betonte in seinem Referat, dass die Würde die-
ser Menschen in jedem Fall gewahrt bleibt. Ne-

ben den besonderen medizinischen Maßnahmen
für den Zustand nach dem Hirntod werden auch
alle pflegerischen Arbeiten weitergeführt, wie z.B.

Körperpflege,
Wechsel der Wä-
sche und Bettwä-
sche usw.

Um die wert-
vollen Organe
transplantations-
fähig zu erhalten,
sind genaue
Überwachungen
nötig, die viel
Wissen und viel
Gefühl er for-
dern. Auch wenn
die Arbeiten mit
der Zeit zur Rou-
tine werden kön-
nen, so ist doch
jeder Fall anders

gelagert. So etwas wie �Abgebrühtheit� ist un-
denkbar. Sensibilität und Stabilität sind
gleichermaßen gefordert.

Dass der große fachliche und menschliche
Einsatz der Ärzteschaft und der Pflegepersonen
nicht vergebens ist, demonstrierte abschließend
unser Obmann Rudi Brettbacher durch die Schil-
derung seiner eigenen Lebensgeschichte und das
entscheidende Ereignis der Transplantation von
Niere und Bauchspeicheldrüse, die er nach ei-
ner seit 1967 dauernden Krankheitsgeschichte
am 21. April 2000 in Innsbruck erfahren durfte.
Er lebt seither ein neues Leben und leitet neben
einem sehr verantwortungsvollen Beruf, neben
seiner Arbeit für das Rote Kreuz und dem
menschlichen Einsatz für eine wundervolle Fa-
milie unsere Selbsthilfegruppe als Obmann seit
dem 2. Dezember 2007. Am Schluss seiner
überzeugenden Ausführungen appellierte er an
alle anwesenden Ärzte, Chirurgen und Pflege-
personen, nach Möglichkeit keine Organe zu
verlieren, indem man nach �verlorenem Kampf�
die Maschinen abschaltet, sondern dann die
Möglichkeit zu nutzen, anderen Patienten durch
die Organspende entscheidend zu helfen.

Psychologin Mag.Daniela Schwarz, Pr of.Dr. Udo Illievich,
Rudi Brettbacher
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Bei unser en Fr eunden in Südtir ol:
Ar ge Nier e Österr eich (ANÖ) tagte in Brixen

An der diesjährigen Frühjahrstagung im April
hatten erstmals Vorstandsmitglieder der Südtiroler
Nieren-Selbsthilfegruppe teilgenommen. Dabei
wurde der Südtiroler Nierenkrankenverein, wie
deren korrekte Bezeichnung lautet, in die ANÖ
eingegliedert. Um die Zusammenarbeit weiter
zu stärken und ein neues Band der Zusammen-
gehörigkeit aller Nierenpatienten zu knüpfen, hat
uns damals der Südtiroler Nierenkrankenverein
zur Herbsttagung in die wunderschöne Stadt
Brixen eingeladen. Mag. Gertrud Zöschg reser-
vierte im Hotel �Goldenes Kreuz� Zimmer und
Tagungsraum für alle - was zu dieser Zeit in
Südtirol nicht gerade leicht war. Aus Ober-
österreich nahmen Rudi Brettbacher, Mag. Juli-
us Lukas, Helga und Josef Ortbauer sowie Wal-
ter Kiesenhofer an dieser Tagung teil.

Die Herbsttagung der ANÖ, des Dachverbandes der österreichischen Nieren-
Selbsthilfegruppen,  fand auf  Einladung des Südtiroler Nierenkrankenvereins am 2. und 3.
Oktober 2010 in der malerischen Stadt Brixen statt. Der Empfang war herzlich, und das Programm
überaus interessant!

In Brixen fand auf dem Platz vor dem präch-
tigen Dom just an diesem Wochenende das tra-
ditionelle Brot- und Strudelfest statt, das mit dem
Erntedankfest verbunden ist. Ein buntes Völk-
chen aus nah und fern war in die historische
Stadt geströmt und labte sich bei flotter Blasmu-
sik an den unterschiedlichsten Broten und Stru-
deln, welche die verschiedenen Südtiroler Ge-
meinden dort auf dem Domplatz feilboten. So
hatten auch wir Gelegenheit, das pulsierende
Leben in einer der schönsten Städte kennen zu
lernen, die es in Europa gibt.

Zur Tagung selbst: Sie wurde am Samstag
um 13 Uhr von Präsident Gerold Schackl eröff-
net. Er ist nach längeren gesundheitlichen
Schwierigkeiten zu unser aller Freude wieder-

Brixen - ein Juwel unter den mittelalterlichen Städten Europas
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gesund und konnte die Tagung umsichtig wie eh
und je leiten. Eingangs begrüßte er alle Teilneh-
mer und bedankte sich beim Südtiroler
Nierenkrankenverein, vertreten durch
Mag. Dietrich Oberdörfer und Mag.
Gertrud Zöschg, sehr herzlich. An-
schließend lud er nach seinem eige-
nen Tätigkeitsbericht die Vereins-
leitungen ein, aus ihren Bundeslän-
dern zu berichten. Besonders inter-
essant war dabei die von den
Südtirolern geschilderte Situation,
weil wir bislang ja nur wenig wussten,
wie es den Nierenpatienten in der
autonomen Provinz Bozen geht, die
neben der Selbstverwaltung auch den
italienischen Bundesgesetzen unter-
worfen ist. In der Tat macht dies
manches sehr kompliziert, bestätigte
Mag.Gertrud Zöschg in ihrem Be-
richt.

Transplantationsmäßig sind die
Südtiroler Nierenpatienten der Uniklinik Inns-
bruck angegliedert. Auch dies stärkt die
gutnachbarlichen Beziehungen von Nordtirol und
Südtirol. Zugleich klappt die Zusammenarbeit mit
dem italienischen TX-Verein sehr gut. Die War-
tezeit auf die Nierentransplantation liegt im vor-
deren Mittelfeld des europäischen Durchschnitts.

Mag. Gertrzd Zöschg berichtete konkret über
Probleme mit der Herstellung der benötigten

Dialyseshunts, weil dies in der dafür zuständigen
Gefäßchirurgie des Krankenhauses Bozen nicht
ausreichend wahrgenommen wird und immer
wieder Folgeprobleme auftreten. Daher wird nach
Möglichkeit eine private Klinik in Anspruch ge-
nommen, was jedoch aus eigener Tasche bezahlt
werden muss und Kosten bis etwa viertausend
Euro verursacht. Von der Krankenkasse wird ein
Betrag in der Höhe von 90% rückerstattet. Man
spricht gegenwärtig davon, dass die
Krankenkassenleistung für �private� Shunts völ-
lig gestrichen werden soll. Dann könnten sich
viele Patienten einen Shunt gar nicht mehr leis-
ten bzw. muss das Krankenhaus Bozen seine
Gefäßchirurgie wesentlich erweitern � was aber
ebenfalls nicht so ohne weiteres geht. Der
Nierenkrankenverein hat sich diesbezüglich an
die Landesregierung gewandt und hofft auf eine
Lösung dieses bedrückenden Problems.

Im Jänner hat der Südtiroler Nierenkranken-
verein einen neuen Vorstand gewählt, der sehr
aktiv arbeitet. Unter anderem wird jetzt auch die
Homepage der Vereinigung völlig neu gestaltet.
Dazu konnten junge Leute gewonnen werden,
die dies im Rahmen eines Schulprojekts durch-
führen. Als sehr erfreulich wirkte sich das Kon-
zert eines Jugendorchesters aus Spanien aus, das
vom Nierenkrankenverein am 9. August im Stadt-

Brixen ist Bischofsstadt und hat auch einen großartigen Dom!

Nicht weit vom Dom entfernt werden ernsthafte Gespräche geführt....
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theater Meran mit großem Erfolg veranstaltet
wurde. Neben der Beachtung in der Öffentlich-
keit, das die Vereinigung damit fand, profitierte
dabei auch die Vereinskasse erheblich.

Nach den Ausführungen der Südtiroler Verei-
nigung kam Nordtirol an die Reihe. Obmann
Egon Saurer berichtete vor allem über die Ver-
anstaltungen von �Nephro Tirol� zum Tag der
Organspende in Innsbruck am ersten Juni-
wochenende dieses Jahres. Es war für die Tiro-
ler und für die zahlreichen Gäste ein großer Er-
folg und zog die Aufmerksamkeit der Medien
intensiv auf sich. So berichtete Radio Tirol ei-
nen ganzen Tag lang in mehreren Einstiegen über
diese Veranstaltung, die in der Öffentlichkeit um
Verständnis für unsere Anliegen warb. Aus OÖ.
nahm daran Obmann Rudi Brettbacher sowie
eine achtköpfige Abordnung aus Freistadt teil.
NephroTirol ist mit dem zarten Alter von fünf
Jahren ein sehr junger Verein, der sehr dyna-
misch arbeitet und mit einem enorm umfangrei-
chen Internetauftritt (www.nephrotirol.at) für alle
Probleme der Nierenpatienten in ganz Österreich
jederzeit zur Verfügung steht.

Die Vorarlberger Selbsthilfevereinigung ist
heuer 30 Jahre alt geworden und beging dieses
Bestandsjubiläum am 21. März sehr festlich mit
zahlreichen Ehrengästen und Freunden aus nah
und fern. Obmann Erich Längle hält zum The-
ma Organspende laufend Vorträge in den Schu-
len seines Bundeslandes, die sehr gut angenom-
men werden. Bei den ärztlichen Informations-
veranstaltungen für Prädialysepatienten kann er
den künftigen Dialysepatienten die die
Selbsthilfegruppe vorstellen. Die heuer neu ein-
geführte �Mobile Dialyse� läuft  laut Prim. Dr.
Lhotta sehr gut. Der Versicherungsschutz für die
Ausübung der ehrenamtlichen Tätigkeit im Rah-
men der Selbsthilfegruppe wurde von der Vlbg.
Landesregierung nach einem Probejahr nun ver-
längert.

Soweit einige Details aus Tirol und Vorarl-
berg. Die Berichte aller vertretenen Bundeslän-
dern wiederzugeben, würde den Rahmen dieses
Artikels sprengen. Was Oberösterreich betrifft,
sind Diaplant-Leser ohnehin bestens informiert.

Unser Bundesland wird allgemein vor allem we-
gen der vorbildlichen Zusammenarbeit mit den
zuständigen Ärzten und dem Transplantations-
referat als Vorbild gesehen.

Österreich und Europa

Mag. Julius Lukas berichtete als Patienten-
vertreter des Forums ÖBIG-TRANSPLANT: Aus
dem Vranitzky-Fonds konnten bei der vorange-
gangenen Sitzung nicht alle Wünsche der einzel-
nen Bundesländer befriedigt werden, weil für zwei
Zuteilungen im Jahr insgesamt nur 14.000,- Euro
ausgeschüttet werden können.

Die Transplantationsreferate sind nun neu
eingeteilt. Es gibt zwei östliche Referate: eines
für NÖ/Bgld und eines für Wien. Das TX-Refe-
rat Österreich-Nord, dem Prof. Dr. Illievich vor-
steht, ist für OÖ. zuständig. Salzburg wurde in
das TX-Referat Österreich-West zusammen mit
Tirol und Vorarlberg integriert. Steiermark und
Kärnten vereinen sich im TX-Referat Österreich-
Süd.

Anneliese Heidegger-Ninz (Südtirol) unterrich-
tete anschließend  die Anwesenden als CEAPIR-
Delegierte der ANÖ von der diesjährigen Tagung,
die im Juni in Zürich stattgefunden hat. Vor al-
lem erfuhr man dort von Neuerungen auf dem
Gebiet der Transplantations-Immunologie. Die
besten Erfahrungen gebe es mit einer �Triple-

Die Tagungsleitung: Präs.Gerold Schackl, Mag.
Luisa Sammer und Vizepräs. Erich Längle
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Therapie� aus Cortison, Cellcept (bzw. Myfortic)
und Prograf (bzw. Sandimmun). Vom neuen Me-
dikament �Reduximat� dürfe man sich bei der
Behandlung von Abstoßungen neue Fortschritte
erwarten. Ein weiteres großes Thema waren die
Zystennieren, von denen 13 Millionen Europäer
betroffen sind. Interessant: Das Immunsuppres-
sivum Everolimus kann Zysten verkleinern. In
einem Workshop berichteten in Zürich Betrof-
fene über Erfahrungen mit der Heim-Hämodia-
lyse, die während der ganzen Nacht durchgeführt
werden kann und das Blut optimal reinigt.

Ein Mann erzählte von seiner 9-jährigen
Bauchfelldialyse, die er so gut verträgt, dass er
sogar zwei Angebote zur Transplantation ablehn-
te. Das ist eher außergewöhnlich, weil das Bauch-
fell normalerweise aus organischen Gründen
nicht so lange als �Dialysator� benutzt werden
kann. Insgesamt sei das Klima für die Organ-
spende in Europa in den meisten Ländern gut.
Dennoch sterben jeden Tag 12 Menschen, weil
zu wenig Organe für eine Transplantation zur
Verfügung stehen.

Grundsatzdebatte: Wie viele
Patientenvereine sind gut für uns?

Wir Patienten wissen den Wert von
Selbsthilfegruppen in vielfacher Weise zu schät-
zen. Auch Ärzte beweisen ihre Wertschätzung,
indem sie uns immer wieder zur Zusammenar-
beit einladen. Und nicht zuletzt schätzen auch
Verantwortliche in der Politik und anderen maß-
geblichen Körperschaften das Vorhandensein von
Patientenvertretungen.

In letzter Zeit entstanden neue Gruppierun-
gen für die Förderung von Organspende und
Transplantation , wie z.B. das heuer in Leoben
aus der Taufe gehobene �Forum Organ-
transplantation Österreich� unter Mit-
wirkung von Prof. Dr. Mühlbacher. Für
alle chronisch Kranken bildete sich vor
kurzem der Verein �Chronischkrank�
(www.chronischkrank.at) . Bei der Ta-
gung in Brixen nahm die Grundsatz-
debatte, wie sich die Arge Niere Öster-
reich in diesem Umfeld positionieren

soll, verständlicherweise breiten Raum ein. Die
Tagungsteilnehmer schätzen auf der einen Seite
sehr, dass die Idee der Selbsthilfe immer mehr
um sich greift und sich immer mehr Menschen
für ihre Mitpatienten einsetzen wollen. Auf der
anderen Seite wurde jedoch auch die Gefahr
aufgezeigt, dass dadurch eine Zersplitterung ein-
treten kann, die es für Entscheidungsträger in
Politik und Sozialversicherung schwer macht,
unsere Anliegen klar zu erkennen. Denn für sol-
che Gespräche �am grünen Tisch�  ist es wich-
tig, dass wir mit einer Stimme sprechen!

Wenn eine Vielzahl von Vereinigungen exis-
tiert, die das Wohl unserer Patienten vertreten,
müssen sich diese daher zu einem einzigen Dach-
verband zusammenschließen, der die Anliegen
zusammenfasst und koordiniert, sodass eine kla-
re Linie für unsere jeweiligen gemeinsamen
Anliegen entsteht. Dann erst wird es für die Ver-
antwortlichen in der Politik und in andren Gre-
mien (auch hinsichtlich von Förderungen bei
eventuellen Sponsoren aus der Wirtschaft) mög-
lich,  klare Entscheidungen in unserem Sinn zu
treffen.

Bei wichtige gemeinsamen Themen, z.B.
Einsatz von Generika oder Verbesserung der
Pensionsregelungen, ziehen wir ja alle am selben
Strang.

Auf welche Weise man nun die gemeinsa-
men Anliegen bündeln und entsprechend kana-
lisieren kann, wurde bei der Tagung recht inten-
siv diskutiert, wobei es den Teilnehmern ein gro-
ßes Anliegen ist, in der Zusammenarbeit mit den
Transplantiertenverbänden die Interessen der
Dialysepatienten nicht aus den Augen zu verlie-
ren. So mündete die Debatte in den Vorschlag
zur Schaffung einer gemeinsamen Gesprächs-
plattform für alle Transplantierten und Dialyse-
patienten. Die Bezeichnung sollte nach Möglich-
keit �Patientenforum Transplantation und Organ-

ersatz-Therapie� lauten.
Ein weiteres wesentliches Thema

der Tagung bildete eine Studie zur Si-
tuation der Dialysepatienten und
Transplantierten sowie Erfahrungen
mit der diesbezüglichen Fragebogen-
aktion.
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Gastr eferat von Dr . Ulrich SEITZ,
Direktor des Amtes für Krankenhäuser und Ge-
sundheitswesen der Autonomen Provinz Bozen

Der ranghöchste Beamte für Gesundheitswe-
sen im Amt der Südtiroler Landesregierung (Abt.
23) war vom Nierenkrankenverein zur Teilnah-
me an dieser Tagung gebeten worden. Er hat
diese Einladung sehr gern angenommen, und ent-
puppte sich innerhalb und außerhalb der Sitzung
als ein sehr dynamischer und aufgeschlossener
Mann, der auch abseits des offiziellen Protokolls
das freundschaftliche Gespräch mit uns suchte.
Am Beginn seines Referates dankte er für das
Vertrauen und die Möglichkeit, in einem gesam-
tösterreichischen Patientenforum präsent sein zu
können. Er wünschte sich, zusammen mit dem
Nierenkrankenverein wenigstens einmal jährlich
einen solchen Meinungsaustausch mit der Arge
Niere Österreich pflegen zu können. Die Schie-
ne München-Mailand und insbesondere den Kon-
takt mit Österreich hält er für den Austausch
zwischen dem deutschsprachigen Raum und den
italienischen Bereichen für sehr wichtig, um Sy-
nergien herzustellen, die für alle von Vorteil sind.

Südtirol steckt derzeit voll in einem klinischen
Reformprozess: es gibt sieben Krankenhäuser,

die in Zukunft nicht mehr alles in der bis-
herigen Form machen können, weil es
Qualitätsprobleme und finanzielle Proble-
me gibt, die zu lösen sind. �Selbsthilfe-
gruppen sind hier besonders wichtig, da-
mit wir die notwendige Neustrukturierung
möglichst patientengerecht machen kön-
nen�, erläuterte Dr. Seitz. Es sind immer
noch umständliche bürokratische Vorgän-
ge festzustellen, die zudem unnötige Kos-
ten verursachen, wie beispielsweise das
�Herumjagen� von Patienten, die von der
Medikamentengebühr befreit sind, um
verschiedene Stempel und Bestätigungen
einzuholen. Derartiges ist heute durch die
Computervernetzung via Internet ana-
chronistisch, verursacht Kosten und nervt
die Patienten unnötig. Solche und ande-

re Dinge werden von der Selbsthilfegruppe auf-
gezeigt. Das ist nicht nur für die Patienten wert-
voll, sondern für das ganze Gesundheitssystem!

Dr. Seitz zu Schwierigkeiten, die wohl überall
vorhanden sind: �Probleme im Schul- und Arbeits-
bereich werden immer akuter. Zum Beispiel habe
ich bei einer Tagung Diabetes-Patienten  kennen-
gelernt, die berichteten, dass sie nach 10 oder
15 Jahren immer noch geheim halten müssen,
dass sie zuckerkrank sind. Sie werden angepö-
belt und gemobbt, weil sie nicht in der Kantine
mit den anderen essen, sondern sich selbst ver-
pflegen müssen. Weiters könnten viele Dialyse-
patienten noch länger im Arbeitsprozess bleiben,
wenn sie nicht mitunter wegen ihrer Fehlstunden
angefeindet würden, welche durch ihre Behand-
lung unvermeidbar sind. Auch chronisch kranke
Schüler werden nicht selten diskriminiert und ge-
demütigt. Hier sind wir alle gefordert, noch viel
mehr sachlich zu informieren und den Kranken
auch in diesen Bereichen Hilfestellung zu leis-
ten. Das gilt natürlich auch für kranke Menschen
mit Migrationshintergrund.�

Ähnlich wie es bei uns der Wunsch der Ver-
antwortlichen ist, möchte Dr. Seitz in Südtirol
die Schulung der Hausärzte vorantreiben. Mit
Dialysepatienten und Transplantierten wissen die
Allgemeinmediziner mitunter nicht viel anzufan-
gen und schieben sie gern in die Kliniken ab,

Der Südtir oler Gesundheitsdir ektor Dr .Ulrich Seitz mit
den Leitern der Selbsthilfegruppe Mag.Dietrich

Oberdörfer und Mag.Gertrud Zöschg (v.l.n.r .)
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auch wenn sie vielleicht nur einen
grippalen Infekt haben. Das be-
lastet die Kliniken unnötig und
schwächt den wichtigen Dialog der
Menschen mit ihrem gewohnten
Hausarzt. Dr. Seitz hat diesbezüg-
liche Weiterbildungsvorschläge
bereits bei der Ärztekammer de-
poniert und bedankte sich auch
hier für die vorangegangenen An-
regung durch den Nierenkranken-
verein.

Von 5. Bis 7. November 2011
wird eine Ärzteveranstaltung in
Bozen stattfinden, zu welcher Dr.
Seitz bereits jetzt eine Einladung
an die Vertreter aller anwesenden
Selbsthilfegruppen aussprach. Es
soll uns dabei große Beachtung
eingeräumt werden. Programm und Unterlagen
werden allen Gruppen rechtzeitig zugesandt wer-
den.

Nach verschiedenen weiteren Ausführungen
schloss er mit der Feststellung, dass in der Tat
die Probleme südlich und nördlich des Brenner
sehr ähnlich gelagert sind und man insgesamt
noch mehr Information betreiben sollte.
Selbsthilfegruppen dürfen bei all dem aber nicht
überfordert werden und womöglich gar als �case
manager� wirken müssen. Dr. Seitz: �Es herrscht
heute in Europa allgemein eine große Unsicher-
heit. Wir brauchen Sie in der Selbsthilfe dafür,
dass uns Probleme auf den Tisch gelegt werden,
dass Mängel aufgezeigt werden und den Patien-
ten seelische Stärkung durch ein positives Zu-
sammengehörigkeitsgefühl vermittelt wird. Die
Patienten sollen möglichst bereits an der Basis
informiert werden, wenn ihnen Probleme bei
Therapien bzw. Schwierigkeiten finanzieller oder
organisatorischer Art drohen, damit sie vor Scha-
den bewahrt bleiben. Und das kann nur stattfin-
den in einem Zusammenspiel zwischen den
Körperschaften und den Selbsthilfeverbänden!�

An das insgesamt äußerst interessante Refe-
rat des Gesundheitsreferenten der Südtiroler Lan-
desregierung schloss sich ein Dialog mit Egon

Saurer an, der als Obmann der Nordtiroler
Selbsthilfegruppe  verschiedene spezielle Ge-
meinsamkeiten bzw. Problemstellungen erörter-
te. Für die restlichen Anwesenden war dies ein
spannendes �Familiengespräch�, dem sie gern
folgten. Bezüglich der Schulprobleme regte Egon
Saurer an, dass die Landesregierungen aller Bun-
desländer an die Lehrerschaft herantreten soll-
ten, um erlassmäßig auf die Probleme chronisch
kranker Kinder aufmerksam zu machen. In
Südtirol werden heuer übrigens erstmals Gelder
aus dem Landesbudget dafür eingesetzt, um in
verschiedenen Modulen die Lehrerschaft hinsicht-
lich der Situation chronisch kranker Kinder zu
schulen. In einer spezifischen Kampagne wer-
den dort außerdem Leiter von Betrieben darauf
aufmerksam gemacht, dass sie auf mögliche
Mobbingfälle an chronisch Kranken achten sol-
len.

Auf die Frage unseres Vizepräsidenten Erich
Längle hinsichtlich der Behandlung von
Migranten erwiderte Dr. Seitz: �Wir haben jetzt
einen Leitfaden für kinderärztliche Betreuung in
30 Sprachen herausgebracht. Aber es wird si-
cher noch viel brauchen, unserer Verpflichtung
nachzukommen, alle Menschen mit optimaler
Information zu versorgen und die gesellschaftli-

Das Erlebnis Törggelen - der richtige Ausgleich nach intensiver Arbeit
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chen Realitäten im Rahmen unserer Tätigkeiten
vollständig zu akzeptieren.�

Präsident Gerold Schackl dankte Direktor Dr.
Seitz sehr herzlich für das Kommen und seine
Ausführungen, die zum gegenseitigen Verstehen
sehr wesentlich beitrugen. Er betonte ebenfalls
die Wichtigkeit dieses Meinungsaustausches und
erklärte auch von österreichischer Seite die Be-
reitschaft zu weiterführenden Gesprächen.

Tör ggelen – ein Erlebnis!

Für den Samstagabend war die Arge Niere
Österreich in einen Bauernhof in Villander -
St.Stefan hoch über Brixen eingeladen, wo die
Bäuerin nierentransplantiert und Mitglied der
Selbsthilfegruppe ist. In der traditionell aus Holz
getischlerten Stube dieses Bauernhofs lernten wir
den berühmte Südtiroler Brauch des �Törgge-
len� kennen. Der junge Rotwein (Eisacktaler
Vernatsch) wurde zu köstlichen Speisen kredenzt,

die von einer kalten Platte über Gerstensuppe,
Schlutzkrapfen, Braten auf Kraut mit Kartoffeln
bis zu Kastanien und süßen Teigtaschen reich-
ten; dazu stand immer ein Korb mit köstlichem
Vintschgerbroten und Schüttelbrot auf den Ti-
schen. Natürlich gab es auch Apfelsaft und Mi-
neralwasser in der guten Stube. Von der jungen
Bäuerin wurden wir als Freunde bewirtet, was in
der freundlichen  Bauernstube ein Gefühl der
Heimeligkeit zauberte. Und zum Schluss, als wir
gegen halb elf Uhr in der Nacht dann doch auf-
brechen mussten, kam die große Überraschung:
wir durften für das alles keinen Cent bezahlen!
Der Südtiroler Nierenkrankenverein übernahm
die Kosten für uns alle. Obmann Mag. Dietrich
Oberdörfer: �Ihr seid selbstverständlich auch hier
unsere Gäste gewesen!� Eine solch großzügige
Gastfreundschaft werden wir nicht vergessen;
ebenso wie den sehr gemütlichen und lustigen
Abend hoch in den Bergen über Brixen.
Herzlichen Dank, liebe Südtiroler Nachbarn!

Gruppenfoto: Erich Längle
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20 Jahre Dachverband „Selbsthilfe Oberösterreich“
Die Selbsthilfe im W andel der Zeiten

 Fachtagung in Linz

Der größte Bundesländerdachverband Österreichs lud am 15. Oktober zu einer frei zugänglichen
Fachtagung zum Thema �Selbsthilfe im Wandel der Zeit� ins Neue Rathaus Linz, die mit einem
Festakt  abschloss. Etwa 250 Personen nahmen an dieser ganztägigen Veranstaltung teil.

Die �Selbsthilfe OÖ.� wurde im Juni 1990
durch den Zusammenschluss von 22 Selbsthilfe-
gruppen gegründet und hat sich aus bescheide-
nen Anfangen zu einer großen Dachorganisati-
on entwickelt, die derzeit zirka 400 Selbsthilfe-
gruppen individuell betreut.

Im Sinne der Rechtsanschauung ist es ein ei-
genverantwortliches �Non-Profit"- Unternehmen.
Steuerrechtlich wird die Organisation als Gemein-
nütziger Verein geführt.

Zu den Hauptaufgaben zählen die Unterstüt-
zung, Koordinierung, Beratung, Information und
Betreuung von Selbsthilfegruppen im Gesund-
heitsbereich. Dies umfasst auch die kostenlose
Bereitstellung der Infrastruktur, z.B.  Räume für
Gruppentreffen oder  Hilfe bei der Erstellung von
Foldern, Kopierarbeiten, sowie praxisbezogene
Workshops für Funktionäre der angegliederten
Selbsthilfegruppen

Die �Selbsthilfe OÖ� wird unterstützt vom

Land OÖ., dem Magistrat Linz und der Oberös-
terreichischen Gebietskrankenkasse. Die Mit-
gliedschaft für Selbsthilfegruppen ist kostenlos.

PROGRAMM DER F ACHT AGUNG

Wohin geht die Selbsthilfe in der  Gesundheits-
gesellschaft ? Mag. Dr. Peter Nowak

Jungbrunnen Partizipation - Erfahrungen und
Ergebnisse aus einem Modellprojekt zur regio-
nalen Gesundheitsförderung, Mag. Karin Reis-
Klingspiegl

Psychische Krankheiten und Empowerment,
Dr. Michael Bach

Beratung, Kommunikation und Selbsthilfe im
Internet - eine Alternative zur Gruppe vor Ort,
Dr. Katharina Liebsch

Die Fachreferate bezogen sich sowohl auf das
soziale Umfeld, die herrschenden Entwicklungen
unserer �Gesundheitsgesellschaft� und sehr we-
sentlich auf die Situation chronisch kranker Pa-
tienten.

Eine wesentliche Aufgabe der Selbsthilfe-
gruppen ist es in diesem Zusammenhang, das
�Empowerment� eines Patienten zu stärken.
Damit ist die aktive und selbstverantwortliche
Einflussnahme auf den Krankheitsprozess - nicht
gegen die Meinung von Medizinern, sondern
miteinander gemeint.

Je größer die Selbstverantwortung und sozia-
le Kompetenz ist, desto geringer wird das Gefühl
des Ausgeliefertseins. Damit dieser Prozess ge-
lingt, sind Betroffene und Angehörige genauso
gefordert wie professionelle Helfer und Politik.

Die Vereinigung der Dialysepatienten und

Obmann Mag.DDr. Oskar Meggeneder (li) und Hubert
Kehrer leiteten die Fachtagung
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Nierentransplantierten ist seit vielen Jahren Mit-
glied dieses Dachverbandes.

Obmann Mag. DDr. Oskar Meggeneder zu
den Perspektiven der Zukunft: �Längst ist die
Selbsthilfebewegung im Gesundheitswesen zu
einem wichtigen Partner der professionellen Ak-
teure im Gesundheitswesen geworden. Gleich-
wohl wird sie in der öffentlichen Diskussion nicht
in dem Maße wahrgenommen, wie es ihrer Be-
deutung eigentlich entsprechen müsste. Die
Fachtagung �Selbsthilfe im Wandel der Zeit" soll
daher auch einen Beitrag leisten, damit die
Selbsthilfebewegung im Gesundheitswesen
insgesamt stärker ins Bewusstsein der Öffent-
lichkeit tritt.

Vor allem aber soll sie dazu dienen, Betroffe-
ne und Experten über neue Herausforderungen
für die Selbsthilfe zu informieren, die aufgrund
der rasanten Entwicklungen im Bereich der Kom-
munikations- und Informations-technologien und

der tief greifenden gesellschaftlichen Verände-
rungen entstanden sind.

Weitere Informationen: Selbsthilfe OÖ,
Garnisonstr. 1a/2. Stock, 4020 Linz. Tel. 0732/
797666. www.selbsthilfe-ooe.at

Selbsthilfe ist für alle da!

STAMMTISCH LINZ

Am 30. September trafen einander mehr als
30 �Stammtischler� in der Dornacher Stub�n zum
ersten gemütlichen Beisammensein  nach der
Sommerpause. Dabei durften wir mit Maria und
Helmut Didio aus St. Marien zwei neue
Stammtischmitglieder begrüßen. Besondere
Freude herrschte über den Besuch von Anton
und Maria Kriebert. Toni hat seit mehreren Mo-
naten erhebliche gesundheitliche Probleme zu
bestehen. Er ist übrigens der Einzige unter uns,
der als Gründungsmitglied seit 1981 unserer Ver-
einigung angehört. Auch Elisabeth Neundlinger
war diesmal wieder dabei, nachdem es ihr ge-
sundheitlich ebenfalls wieder besser geht.

Der künstlerische Höhepunkt dieses schönen
Abends war die Präsentation einer Fotowand,
die Alexandra Schaurhofer aus Fotos unserer

Unser e Diaplant - Stammtische

Stammtischmitglieder (jeweils eines aus der Kin-
derzeit und ein aktuelles) gestaltet hat. Es ist mit
den liebevoll arrangierten Fotos auf farbenprächtig
bemaltem Untergrund ein kleines Gesamtkunst-
werk geworden! Leider war die Bildertafel zu
groß, um im Stammtischlokal auf Dauer ange-
bracht zu werden. So werden wir sie nur zu den
Stammtischtreffen in unserem Extrazimmer an-
bringen und sie zwischendurch zuhause aufbe-
wahren. Wer möchte, darf  sich das Kunstwerk
als �Leihgabe� in der Zwischenzeit daheim auf-
hängen und bewundern. Als erste Kunstfreundin
machte Helga Schinnerl davon Gebrauch.

Fritz Horitschek überraschte uns mit Namens-
täfelchen, die man mit einer Sicherheitsnadel an-
stecken kann. Auf diese Weise kann man die
Neuen mit ihrem Namen ansprechen, und diese
finden ihrerseits zu den �alten� Stammtischlern
leichter Kontakt, wenn alle Namen bekannt sind.
Es steht jeweils nur der Vorname darauf. Das
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genügt, weil wir ja eine gemeinsame große Fa-
milie sein wollen, in der sich alle wohlfühlen kön-
nen und grundsätzlich �per du� sind. Der nächs-
te Stammtisch findet am 25. November statt.
Das ist unser traditioneller Nikolostammtisch .
Bitte wieder kleine Packerl (im Wert zwischen
3,- und 5,- Euro) mitbringen. Der Dezember-
stammtisch wurde wegen des Weihnachtsfes-
tes auf Donnerstag, den 16. Dezember anbe-
raumt!

STAMMTISCH WELS

Bericht über den Stammtisch am 16. Sep-
tember beim Laahener Wirt von Lucia Leinde-
cker:

Wir konnten wieder einmal zehn Personen
begrüßen, und auch ein neues Mitglied war dabei:

Frau Schmalzenberger aus
Timelkam. Familie Wasser-
bauer aus Kirchdorf wollte gern
kommen, musste kurzfristig
aber leider wieder absagen,
weil sich ein anderer Termin
dazwischen geschoben hatte.

Achtung – Änderung !
Wir haben beim letzten

Stammtisch gemeinsam be-
schlossen, dass in Zukunft der
Stammtisch nicht mehr an ei-
nem Donnerstag stattfinden

soll, sondern alle zwei Monate jeweils am
zweiten Freitag im Monat . Wir wechseln auch
das Stammtischlokal und treffen uns künftig im
Gasthaus Hofwimmer , Oberthan!
Adr esse: 4600 W els
Oberthan , Vogelwei-
derstraße Nr. 166.

Der nächste Stamm-
tisch findet am Freitag,
12. November 2010,
im neuen Stammtisch-
lokal um 17 Uhr statt.
Maria wird wieder ihre
schönen selbst bemalten Weihnachtskugeln mit-
bringen, die sich großer Beliebtheit erfreuen.

STAMMTISCH STEYR

Hilde Brunmayr berichtet: Nach der Sommer-
pause trafen wir uns sehr zahlreich am 11. Sep-
tember im Gasthaus Stöger wieder zu einem ge-
mütlichen Abend.

Wir hatten dazu unsere Schwester Alexandra
eingeladen, die nach 35-jähriger Dienstzeit in
der Dialysestation im KH Steyr den wohlverdien-
ten Ruhestand antritt.

Zur Weihnachtsfeier im �Kremstalerhof� in
Leonding steht für die Steyrer wieder ein Bus
zur Verfügung. Abfahrt: 28. November, 9.45 Uhr
ab BH Steyr- Land.
Anmeldung: bei Hilde Brunmayr, Tel. Nr. 07252/
45 818

Unser nächster Stammtisch ist am Samstag,
11. Dezember 2010,
um 17.00 Uhr im be-
währten Stammtisch-
Gasthaus Stöger
(4523 Steyr-Neuzug,
Pichlernstraße 6).

Wie alle Jahre mö-
gen bitte alle ein Päck-
chen mitbringen. Auf
Euer Kommen freuen
sich Gertraud Bolek
und Hilde Brunmayr!
Auch �Neue� sind
herzlich willkommen!

Sehr gemütlich: Stammtisch Steyr

Verblüffend - vor allem die Kindheitsfotos
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STAMMTISCH FREISTADT
Andrea Leitner berichtet über eine ausgesprochen lustige 60-er Feier

Am 24. September lud uns
Elfriede Wögerer nach Elz zu ei-
ner sagenhaften 60-er Feier ein!

Um 17 Uhr begann die Par-
ty, 17 Leute folgten der Einla-
dung und genossen einen lusti-
gen, ausgelassenen Abend.

Wir hatten vernommen, dass
sich Elfriede erst kürzlich ein
Elektrofahrrad gekauft hat und so
sind wir auf die Idee gekommen,
sie auf einem Fahrrad zum Spaß
einige Runden drehen zu lassen.
Dieses Fahrrad hatte jedoch sei-
ne Macken, es war mit einem
Zahnrad versehen, dass es immer
in die verkehrte Richtung lenkte.
Die Kunststücke, die Elfriede da-
mit vollführte, waren echt ein
Spaß. Zum Glück besitzt dieses
Radl auch Stützräder, sonst wäre es mit unserer
Elfi nur so dahingegangen�

Elfriede, wie wir sie ja kennen, hat sich wieder
voll ins Zeug gelegt und uns mit leckerem
Schmaus verköstigt, ihre Töchter Andrea und
Astrid unterstützten sie dabei tatkräftig.

Mikolasch Siegfried und seine Frau Helga hat-
ten für diesen Abend ebenfalls etwas Lustiges
vorbereitet und spielten mit der ganzen Gruppe
�Malen mit Menschen� .  Das ging so: Einer von

uns bekam in jede Hand eine
Kerze, dann musste er sie in
die Höhe halten - das nun ent-
standene Bild bekam den Na-
men �der Armleuchter�. Ein
anderes Beispiel: Elfriede be-
kam eine Schnur in die Hand,
das andere Ende der Schnur
hielt Günter Schreiner, dieses
Bild hieß: �Günter lässt seinen
Drachen fliegen� und so ging
es durch die Runde. Ich sage
euch, es wurden Tränen ge-
lacht!

Erst gegen Mitternacht
kam uns der Gedanke, dass
wir ja auch wieder mal nach
Hause fahren sollten, und so
verabschiedeten wir uns von
diesem gelungenen Fest.

Liebe Elfriede, wir möchten uns auf diesem
Wege noch einmal ganz herzlich bei dir bedan-
ken, bleib wie du bist, denn du bist ein Vorbild an
Lebensfreude für uns!

Unser nächster Stammtisch findet am Frei-
tag, den 26. November 2010 um 19.00 Uhr
im Gasthaus Mader in Lest statt. Wir sehen uns
diesen Abend die Fotos an, die dieses Jahr bei
unseren Treffen entstanden sind. Natürlich darf
der gemütliche Teil auch nicht zu kurz kommen.

Das Geburtstagskind: Elfriede Wögerer

Und so lustig ist es bei ihr gewesen!

Linz: Annemarie Tkalec, Tel. 0732/671603 und Elisabeth Arbeithuber, Tel. 0732/719714.
Nächste Stammtischtermine: 25.Nov. (Nikolo), 16. Dez,  jeweils 16 Uhr. Dornacher Stub�n, Linz
Wels: Lucia Leindecker, Tel. 0664 2146833 und Mag. Julius Lukas, Tel. 07242 44094, Gasthaus
Hofwimmer, Wels-Oberthan. Nächster Termin: Freitag, 12. November, 17 Uhr
Steyr: Hilde Brunmayr, Tel. 07252/45818: Gasthaus Stöger, Pichlernstraße 6, 4523 Neuzeug
Nächster Stammtisch: Samstag, 11.Dezember, 17 Uhr. Bitte Päckchen mitbringen!
Freistadt: Andrea Leitner, Tel. 07942/73227, Walter Grasböck, Tel. 07947/7433.
Nächster Stammtisch: Freitag, 26. November, 19 Uhr (mit Foto-Jahresrückblick) im neuen
Stammtischlokal Gasthaus Mader in Lest

Stammtisch - Kontaktadressen
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Der fast gelungene Weihnachtsstreik

Elfriede schritt energisch den Uferweg der
Donau entlang, den sie sonst immer mit ih-
rem Mann für gemeinsame kleinere Spazier-
gänge benutzte. Meter für Meter entfernte
sie sich von daheim. Und das, obwohl man
den 24. Dezember schrieb und in den meis-
ten Wohnungen schon die ersten Vorberei-
tungen für den Heiligen Abend getroffen wur-
den.

Christkind gespielt hatte sie früher selbst
immer sehr gern. Erst waren die eigenen beiden
Kinder noch klein. Da schlüpfte Elfriede in die
Rolle dessen irdischer Stellvertreterin. Wenn ihr
auch Helmut dabei half, so hatte doch stets sie
die besten Ideen für den Kauf der richtigen Ge-
schenke, wie auch ein untrügliches Auge für die
Auswahl des allerschönsten Christbaums. Und
während ihr Mann mit den beiden kleinen Mäd-
chen �Christkind schauen� ging, bereitete sie
zuhause die Bescherung vor und läutete das klei-
ne silberne Glöckchen, wenn Mann und Kinder
zurückkehrten. Leuchtende Augen, liebevolle
Rufe der Überraschung und Dankbarkeit beim
Auspacken eines neuen Kleidchens oder einer
neuen Puppe waren ihr schönster Dank dafür.
Papa pflegte anschließend zu erklären: �Darum
haben wir das Christkind nirgends gesehen, Kin-
der! Es war inzwischen ja hier bei uns und hat
euch diese schönen Sachen gebracht!�

Echte Weihnachten sind das damals gewe-
sen. Elfriede erinnerte sich gern daran. Heute
sind die Töchter erwachsen und stellen beide
ihren �Mann� als alleinerziehende Mütter, die mit
ihren jeweils zwei pubertierenden Kindern be-
wundernswert gut zurechtkommen. Elfriede hat
ihre vier Enkelkinder  tief in ihr Herz geschlos-
sen, so wie die eigenen Kinder. Helmut, ihr Mann,
ersetzt den �Engelkindern�, wie er sie manches
Mal scherzhaft nennt, ihre eigenen Väter, so gut
es geht. Er lernte oft mit ihnen, als sie in ihren
schwierigsten Lebensphasen schulisch gefordert

waren. Nicht selten sagten sie �Papa� zu
ihm anstatt �Opa�. Elfriede war stets das
Herz dieser großen Familie gewesen.

Zu Weihnachten feierten die zwei jun-
gen Familien jedes Jahr in ihren eigenen
vier Wänden den Heiligen Abend. Anfangs
noch zusammen mit Partner bzw. Ehe-

mann; sehr bald aber dann mit ihren Kindern
allein.

Schon sehr früh hatte es sich eingebürgert,
dass Monika und Helga mit ihren Kleinen nach
der heimischen Bescherung zu Oma und Opa
fuhren und hier als große Familie einen Heiligen
Abend verlebten, wie man ihn sich nach klassi-
scher Ansicht vorstellt. Selbstverständlich fand
eine weitere Bescherung bei den Großeltern statt.
Das brave Christkind hatte schließlich nicht nur
zuhause etwas gebracht; es hinterlegte jedes Jahr
auch dort Geschenke für sie. Ihrerseits haben
die Enkelkinder natürlich jedes Jahr auch für Oma
und Opa etwas gebastelt, oder sonst eine Klei-
nigkeit liebevoll ausgesucht.

Warum floh die brave Frau, die doch allezeit
der Fels in der Brandung des Lebens für ihre
Familie gewesen war, gerade heuer, an diesem
Heiligen Abend, vor der vertrauten Idylle? Was
mochte ihren Sinneswandel bewirkt haben?
Hätte man sie überraschend danach gefragt, wäre
sie wahrscheinlich ein wenig verlegen geworden.
Denn sie hatte sich den Entschluss, den Heiligen
Abend heuer zu �bestreiken�, nicht leicht ge-
macht! Schon die letzten zwei oder drei Jahre,
als die Enkelkinder zu Teenies und zu jungen
Männern herangewachsen waren, meinte sie,
die Kindheitsromantik wäre nun ein für allemal
vorbei. Manuel zählte zwanzig Jahre, Julia acht-
zehn, und Lisa bewegte sich im coolen Teenie-
Alter von fünfzehn. Sie waren alle der
�christkindlichen� Zeit entwachsen, und selbst

Weihnachtsgeschichte von Walter Kiesenhofer
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Alexander fand mit seinen stolzen elf Lenzen an
Flugsimulationen mehr Interesse als an aller Fest-
lichkeit des jährlichen Anlasses. Er saß schon in
den vergangenen Jahren, sobald er sich nach
der Bescherung verkrümeln konnte, an Opas
Computer und flog seine Boeings und Airbusse,
übrigens mit viel Geschick, durch die ganze Welt.
Aber dazu bedurfte es keines Weihnachtsfestes!

Die einsame Frau überquerte den großen
Platz, auf dem zweimal im Jahr der Urfahrer Jahr-
markt stattfindet und erinnerte sich an die Zei-
ten, wo ihre �Engelkinder� noch in den Gondeln
der Ballonfahrt und aus den Autos der vielen Fahr-
betriebe vor Vergnügen jauchzten. Auch diese
Zeit war lang vorbei. Freilich, die Kleinen waren
nun groß. Aber auch die Zeit hatte sich geän-
dert. Alles ist heute sachlicher, irgendwie kühler
geworden. Cool eben. Echte Herzlichkeit lebt nur
noch in kleinen Gemeinschaften und Nischen
weiter.

Elfriede hatte schon vor Wochen mit den
beiden Töchtern besprochen, dass sie heuer den
Heiligen Abend erstmals allein mit ihrem Gatten
feiern wolle, ganz ruhig und besinnlich. Ob die-
ser Wunsch auch schon ein wenig ihrem Lebens-
alter zuzuschreiben war, das man höflich mit
�sechzig plus� zu bezeichnen pflegt? Mag sein.
Zumeist sind es ja mehrere Faktoren, die Men-
schen zu einem Entschluss führen. Wie auch
immer � die Töchter hatten das akzeptiert und
ihren Eltern bereits zu Mittag einen schönen
Weihnachtsabend gewünscht.

Zum �klassischen�  weihnachtliche Treffen
waren Kinder und Enkel diesmal erst für den fol-
genden Christtag eingeladen. Vor allem auf das
gemeinsame Mittagessen freuten sich alle, denn
Omas Küche schätzten sie heute noch ganz au-
ßerordentlich.

    Elfriedes Gatte war mit allem einverstan-
den. Er nützte diesen Nachmittag für einen Be-
such bei seiner alten Tante im Seniorenheim
einer Nachbarstadt. Obwohl die alte Dame bereits
ziemlich dement war und ihn oft nicht einmal
mehr erkannte, freute sie sich doch jedesmal ganz
eindeutig über einen Besuch. So trieb Elfriede,

die nun einsam in Richtung Stadt zurückwander-
te, nichts zur Eile. Der Verkehr verebbte mehr
und mehr, je näher die Dämmerung herankam;
auch auf den Gehsteigen kehrte nach dem vor-
weihnachtlichen Geschenkrallye nun allmählich
Ruhe ein.

Beinahe wäre sie mit einer kleingewachsenen
türkischen Frau zusammengestoßen, die eilends
um eine Häuserecke bog. Die Frau war durch
das typische Kopftuch als Muslimin erkennbar,
trug in der Hand jedoch einen Einkaufssack, in
dem deutlich kleine Geschenke zu sehen waren,
in Weihnachtspapier verpackt und mit goldenen
Schnüren versehen. Der Sack entglitt der Frau
durch den Schreck, und einige der Packerl kol-
lerten auf die Straße. Elfriede entschuldigte sich
und half der Frau, alles wieder zurückzupacken.
Beim Weitergehen kam ihr erst in den Sinn, dass
es eigentlich merkwürdig war, wenn jemand aus
einem Kulturkreis am Weihnachtsbrauch teil-
nahm, in dem kein Jesuskind als Erlöser in ei-
nem Stall zu Welt gekommen ist. Aber war es
nicht wunderbar, wo man heute doch recht gern
das Schlagwort �Integration� in den Mund
nimmt?

In vielerlei Gedanken über Gott und die Welt
versunken, langte sie schließlich zuhause an. Die
Dämmerung hatte sich inzwischen über die Häu-
ser und Straßen der Stadt gesenkt, in ihrer Stra-
ße brannten sogar schon die Straßen-
beleuchtungen. Fast überall leuchtete es festlich
aus den Fenstern. Ob sie da und dort wohl schon
ihre Christbäume aufgestellt haben und jetzt die
Geschenke daneben aufbauten?  Elfriede fühlte
mit einem Mal eine leise Trauer in sich aufstei-
gen. War es nicht doch immer wieder schön
gewesen, jedes Jahr, an jedem Heiligen Abend?
Sie hätte nicht auskneifen sollen! Ein richtig
schlechtes Gewissen überfiel sie mit einem Male.
Bestimmt trauerten alle dem gemeinsamen
Abend bei Oma nach, bewusst oder unbewusst.
Was war nur in sie gefahren, dass sie heuer streik-
te. Ja, es schien ihr ein regelrechter Streik zu
sein, zu dem sie sich da hinreißen hatte lassen.
Nächstes Jahr kommt das nicht mehr in Frage,
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da wird es so sein wie immer! Das nahm sie sich
fest vor, als sie unten die Haustür aufsperrte und
die beiden Stockwerke hochstieg! Wenn nur
wenigstens Helmut schon da wäre! Es überfiel
sie mit einem Mal so etwas wie Angst, die leere
Wohnung zu betreten - an diesem Heiligen
Abend.

Sie sperrte die Wohnungstür auf. Stille um-
fing sie. Nein, ihr Mann war vom Tantenbesuch
noch nicht zurückgekehrt. Nicht einmal die Ge-
genwart dieses vertrauten Menschen war ihr also
vergönnt�. Sie schlüpfte aus den Schuhen, leg-
te den Mantel ab und ging in die Küche, um sich
einen heißen Tee zu bereiten. Tee liebte sie
normalerweise nicht und betonte immer gern,
sie sei ja nicht krank, wenn ihr jemand eine Tas-
se davon anbieten wollte. Aber nun war ihr plötz-
lich kalt. Sie nahm die heutige Zeitung zur Hand,
setzte die Brille auf und las, was an mehr oder
minder Weihnachtlichem oder
Unweihnachtlichem in der Welt vorgefallen war.
Gerade als sie das inzwischen kochende Wasser
in die Kanne goss, hörte sie den Wohnungs-
schlüssel im Schloss. Na, Gott sei Dank, ihr Mann
war da. �Möchtest Du auch eine Tasse Tee,
Helmut�, fragte sie in den Vorraum, als er sich
seiner Schuhe und seiner Jacke entledigte. �Ja,
gern, Elfriede!�

Irgendwie zog es den Mann jedoch zuerst in
das Wohnzimmer. Er öffnete die Tür, knipste das
Licht an und stand einen Moment sprachlos. Vor
ihm prangte ein Christbaum, so schön, wie sie
noch nie einen gehabt hatten; mit einem golde-
nen Stern bis an die Decke reichend, über und
über mit silbrig glänzenden Fäden bedeckt. Rote
Äpfel und golden gefärbte Nüsse leuchteten daraus
hervor. Darunter lagen kleine Päckchen, sauber
im Halbrund angeordnet. �Elfriede,
diese Überraschung ist dir gelungen!�,
rief er, eilte in die Küche hinüber und
nahm seine Frau in den Arm. Diese
stammelte: �Welche Überraschung,
was �. was meinst du damit?� An-
statt weiterer Worte drehte er das
Licht aus und zog sie sacht durch den
Vorraum in das Wohnzimmer. Und da

war es nun an ihr, sprachlos und wie angewurzelt
das Wunder anzustaunen. �Ein Christbaum - Hel-
mut, dieser  Christbaum - wirklich, nein, ich habe
ihn nicht, ich habe nichts�.�

Ihr Mann unterbrach sie sanft: �Jetzt bin ich
schon 42 Jahre mit dir verheiratet � aber eine
solche Überraschung hätte ich dir nie zugetraut,
meine liebe Elfriede! Erst sagst du, es wäre nicht
mehr passend für uns, die alten Kinder-
weihnachten aufzuführen � und dann sehe ich
den schönsten Christbaum, den wir je hatten.
Also wirklich, du steckst immer noch voller Über-
raschungen!�  Dabei beugte er sich zu den klei-
nen Paketen und fand sie sogar säuberlich be-
schriftet; für jedes Kind und Enkelkind ein Päck-
chen, in goldenes Papier gewickelt, und mit
Tannenzweigen geschmückt.

�Da ist ein Wunder geschehen, Helmut�, sag-
te sie ganz leise.  �Da ist ein Wunder geschehen,
ein richtiges Wunder. Das war nicht ich! Das muss
das Christkind gewesen sein, das kann nur das
richtige wunderbare wundervolle herrliche Christ-
kind gewesen sein!�

Als sie dann nach einiger Zeit die Töchter
anriefen und ihnen sagten, dass das Christkind
für alle nun doch gekommen sei, freute sich die
ganze Familie sehr darüber. Als man später dann
um den großen Tisch im Esszimmer gemütlich
beisammen saß, wollten sie es immer wieder
hören, wie plötzlich Baum und Geschenke da
waren.

Nur die großen Enkelkinder blieben skeptisch.
Sie glauben auch heute noch, dass die Oma ih-
nen nur ein Theater vorgespielt hat, um ein bis-
schen Abwechslung in die Routine des Heiligen
Abends zu bringen. Lediglich Alexander, der nach

bestimmt hundert Starts und Lan-
dungen einmal ins Wohnzimmer zu-
rückkam und den Christbaum ganz
nachdenklich ansah, dürfte etwas von
der Wahrheit geahnt haben. Denn,
ohne ein Wort zu sagen, umarmte
er plötzlich seine Oma und seinen
Opa und küsste sie herzhaft �
wie früher.
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Anmeldung
zur Teilnahme an der Jahreshauptversammlung und Weihnachtsfeier

am 28. November 2010 im Kremstalerhof

     Bitte ausschneiden und nach Möglichkeit gleich einsenden an Maria Kuritko,
Galileistraße 14,  4020 Linz ( Telefon  0732  349585,    E-Mail: manfred.kuritko@liwest.at )

Vor - und Zuname: .................................................................................................

Adresse: .........................................................................Telefon...........................

Ich nehme eine Begleitperson mit:  ja  O  nein O

Unterschrift: ..................................................

10 Uhr   Einlass
11 Uhr   Versammlungsbeginn, Jahreshauptversammlung
              anschließend Mittagessen (4 Menüs zur Auswahl)
13.30     Weihnachtsfeier - dann Kaffee, Torte und gemütliches Beisammensein

Diesmal soll der �künstlerische Teil� möglichst kurz gehalten werden, das heißt, wir werden
in erster Linie einige gut bekannte  Lieder gemeinsam singen. Dabei unterstützen uns Richard
und Daniela Gutternigg als Vorsänger. Selbstverständlich ist auch wieder für köstliche Mittags-
Menüs und Kaffeejause gesorgt!
Mittagessen mit 1 Getränk, Kaffee und Torte für Mitglieder und je 1 Begleitperson gratis!

Das Hotel-Restaurant Kremstalerhof ist sehr leicht zu finden. Es liegt direkt an der Welser Straße
(B 139, auch als Kremstal Bundesstraße bekannt), und zwar an der Kreuzung mit der Wegscheiderstraße.
Wenn man von Linz kommt, liegt das Hotel rechts nach dem Kreuzungsbereich. Die Kreuzung mit der
Wegscheiderstraße ist von Linz aus gesehen etwa 300 Meter nach dem überdachten Straßenübergang,
den man von weitem sieht. Die Zufahrt zu den Parkplätzen ist sowohl von der Welser Straße (B 139)
als auch von der Wegscheiderstraße möglich.
Genaue Adresse für die Einstellung des Navi�: 4060 Leonding, Welser Straße 60

Anfahrt zum Kremstalerhof

Jahreshauptversammlung und Weihnachtsfeier
28. November -  Kremstalerhof Linz/Leonding
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Dr. Rainer Hubmann
Facharzt für Innere Medizin;  Wahlarzt nach Kassentarif
Zusatzfacharzt für Nephrologie, Gastroenterologie u. Hepatologie
Gerichtlich beeideter und zertifizierter Sachverständiger

Ordinationseröffnung Wels
Terminvereinbarung Mo-Fr 8-12 Uhr, Mi 8-16 Uhr
Kaiser Josef Platz 32, 4600 Wels
Tel. 07242 210910; www.hubmannsv.at

Ordination Linz
Terminvereinbarung Mo-Fr 8-14 Uhr
Landstr. 35 b, 4020 Linz
Tel. 0732 778089; www.teamint.at

EMPFÄNGER:
Herausg.  Vereinigung  der Dialysepatienten

und   Nierentransplantierten  OÖ.
www.diaplant.com

         Gestaltung  und für den Inhalt verantwortlich
 Walter Kiesenhofer,  4040 Linz, Pragerstr. 7
 Tel.0732/710836/E-Mail: diaplant@tele2.at

     Abs: Maria Kuritko, 4020 Linz, Galileistr. 14

Bankverbindung:  Raiffeisen Landesbank,
 BLZ 34000  / Konto Nr. 5040621

Selbsthilfegruppe OÖ:  www.diaplant.com

Arge Niere Österreich   www.argeniere.at

Selbsthilfegruppe Kärnten: www.nierektn.at

Selbsthilfegruppe Tirol:www.nephrotirol.at

Steirische SHG: www.ig-dialyse-transplant-stmk.at

Transplant-Information: www.tpiweb.com

Unsere WebSites für Internet-Surfer

Öst. Post AG / InfoMail - Entgelt bezahlt

SCHIMEISTERSCHAFTEN FÜR DIALYSEPATIENTEN UND TRANSPLANTIERTE
vom 25. bis 27. Februar 2011 im Schigebiet Spital/Pyhrn - Wurzeralm. (Siehe Seite 10),
Details in unserer nächsten Ausgabe.

Für Sportfreunde: bitte Termin vormerken!


